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W i e  d e r  R e i c h s w o h n u n g s k o m m i s s a r  d e n  F ü h r e r e r l a ß  s ie h t .

¡1 Reichskommissar bezeichnet den heutigen Erfahrungssatz von
D e r  P u n k t  t r a g b a r e  M i e t e n  15 RM- monatlich allein für Bewirtschaftung als zu hoch und hat

p v a s  Volk muß die Miete bezahlen können." Selbstverständlich da^ r  den Reichsverband des gemeinnützigen W ohnungswesens
ist sich der Reichswohnungskommissar darüber klar, daß der aufgefordert, diesem Kostenansatz eine genaue Untersuchung zu

. . . w . . & , r K11. widmen, damit jene 180 RM. jährlich (15 RM. monatlich) noch mog-W eg einer organisierten Mietensenkung nur über die Verbilligung der J J 'TT . „ , .... tat ii • f liehst gesenkt werden. Denn dieser Ansatz ist oben bei ErrechnungHerstellungskosten fuhrt. Wenn nun allgemein gefragt wird, w elche & . .. . &_ ® , . . . , r> • u , r~u der verbindlichen Miete nicht berücksichtigt und muß durch Sub­aktiven Schritte hierzu ergriffen werden, so antwortet der Reichswoh- -n*. i r_ A. . . .  , . . .  , . r» • i * n« ventionskapitalien aufgebracht werden. Es mußten laufen:nungskommissar mit: Rationalisierung und schärfste Preiskontrolle.    ̂ ö
Er un te rsch eide t ob jektive, durch den Krieg gegebene M ehrkosten, 6f°0  R™' P riv a tk ap ita l zu 5 Proz. A nnuität . . 320 RM.
die er auf 10 Proz. schätzt, und die subjek tiven, als w elche er die 3600 RM- S ub ventionskapita l zu 0 Proz. . . .  000 RM.
W agniszusch läge in der K alkulation des U nternehm ers ansieht. B ew irtschaftungskosten  -  o b i g e ........................180 RM.
Letztere dürften  sich bei der E ndabrechnung nicht im m er im vollen  Absc rei ungen 1 Proz........................................ — 100 RM.
Um fange als notw endig  heraussteilen . M an will diesen sub jek tiven  Lasten, w ie oben g e w ü n s c h t .............................  600 RM.
Z uschlägen durch B etriebsüberp rü fungen zu Leibe gehen. A uf E rfordernisse also: Erst Rückführung des H erstellungspreises
G rund des bere its  v o rhanden en  B auleistungsbuchs für den sozialen von 14 000 RM. auf 10 000 RM., dann E insetzen eines ve rlo ren en
W ohnungsbau  und für verb in d lich  zu erk lä rend er B aubeschreibun- Zuschusses von 3600 RM., endlich K inderzuschüsse seitens des
gen der landschaftsm äßig  geordneten  B autypen soll der Preis- R eichsfinanzm inisterium s.
behörde, als U eberw achungsstation, h inreichende M öglichkeit zur Bei der R ückführung glauben w ir an eine ausschlaggebende
B eurteilung des P reisansatzes der U nternehm er gegeben w erden. W irkung der B e s e i t i g u n g  d e r  A n l i e g e r l e i s t u n g e n ,
M an hofft, R ichtpreise zu gew innen, die schließlich in e iner regel- die je  W ohnung auf 800 bis 1400 RM. zu veransch lagen  sind. Der
rech ten  P reisordnung  für die E inzelleistungen der B auw irtschaft Führererlaß  s te llt h ierzu  ein besonderes Gesetz in A ussicht, über
ausm ünden sollen. A bgetan  soll dam it sein, das z. T. ungerech te  dessen T ragw eite aber noch n ichts b ekann t ist. G ew altige Lasten
und „sehr rohe" V erfah ren  zur E rm ittlung von Schlüsselzahlen für w ürden dam it vom  W ohnungsbau auf die A l l g e m e i n h e i t
den V olksw ohnungsbau, w ie es b isher angew endet w urde. übernom m en w erden. Der N eubaubesitzer e rh ä lt also von  den

M an sieht h ie raus deutlich, daß vo rde rh an d  nur Pläne be- anderen  ein  hohes G eschenk. Der Rest der R ückführung m üßte aus
stehen , deren  A usw irkung  noch n ich t p rak tisch  nachgew iesen w er- der M assenproduktion  erw a rte t w erden, ohne daß die A usw irkung
den kann. S keptikern  w ird  ausdrück lich  en tgegengehalten , je tz t heute zahlenm äßig sich b e rechnen  läßt. Das Subventionskapita l der
keine zahlenm äßigen Z usicherungen und  N achw eise darüber zu 3600 RM. als v e rlo renen  Zuschuß zu geben, w ird  w enig In teresse
verlangen , w ie sich die ers treb ten  M aßnahm en nun auf den Her- erw ecken. M an w ird  m indestens eine lp rozen tige  T ilgung v e r ­
ste llungspreis au sw irken  w erden. Das W örtchen  „M uß" habe sich langen, bekom m t daher im obigen Exempel eine U eberschreitung
schon v ielfach in der W irtschaft bew ährt (V olksem pfänger, Volks- von 36 RM., die m an ab er bei den nach M einung des R eichs­
w agen). Der Kom m issar erw arte t, daß das „G esetz der großen kom m issars zu hohen  B ew irtschaftungskosten  w ieder w ettm achen
Zahl" sich auch im W ohnungsbau  w ieder bew ähren  und  die P reise könnte.
w erfen  w ird. Er nenn t einfach den Preis der neuen  W ohnung m it Ergebnis: N ach d ieser F inanzierung kann  heu te noch n ich t ge-
7000 RM. und glaubt an das W under, daß d ieser Preis geschafft bau t w erden, w eil es im A ugenblick  noch n icht m öglich ist, m it
w erden  w ird. Es w ird  auf die obigen V orgänge nationalsoziali- 10 000 RM. zu kalku lieren . N ach einem  Erlaß des Kom m issars vom
stischen  Schaffens verw iesen, wo auch schließlich alle  W elt das 4. 4. 41 bestä tig t sich diese M einung. O bschon das soziale Bau-
Ergebnis staunend  an erk an n t hat. H ierbei sind 7000 RM. das End- program m  zunächst n ich t für den A ugenblick gedach t w ar, sondern
ergebnis, heu te  noch das Fernziel. A ber 10 000 RM. sollen das für die N achkriegszeit, sollen doch neue W ohnungen, sow eit sie
N ahziel sein, auf dem die F inanzierung aufgebaut w erden  soll. trotz des B auverbots heu te  überh aup t angefangen w erd en  dürfen
Dieses Ziel ist noch nicht erreich t. H eute hä lt die neue W ohnung (also nur kriegs- und w ehrw irtschaftliche), schon  nach dem Führer-
noch bei 14 000 RM. zusätzlich  des U nsicherheitsfaktors, w ie ihn erlaß e rs te llt w erden. Die R ückführung des Preises auf 10 000 RM.
die K osten des L uftschutzkellers bedeuten . E ntscheidend in die soll also n icht ab g ew arte t w erden, v ie lm ehr en tsp rechen d  höh ere
M iethöhe eingreifen  w ird der R eichsfinanzm inister, der daher ein R eichsdarlehen, die nu r m it 1 Proz. tilgbar sein  sollen, gegeben
gew ichtiges W ort bere its  m itgesprochen  h a t und 10 000 RM. Her- w erden. M an kan n  sich nach  obigem  errechnen, daß also m inde-
ste llungsko sten  der W ohnung als H öchtsatz bestim m t hat. stens 7600 RM. R eichsdarlehen je  W ohnung erfo rderlich  sein

Der R eichsw ohnungskom m issar h a t sich dem als vorläu fig es w erden. D abei ist allerd ings zu bedenken, daß das A usm aß dieses
Ergebnis angeschlossen. Er w ill ja  sogar bis auf 7000 RM. her- W ohnungsbaues w ährend  des K rieges sehr bescheiden  sein  und
unter. D iese 10 000 RM. sollen zu e iner 5proz. A n nu itä t laufen, auch die Industrie  w e itestgehend  durch A rb e itgebe rd arlehen  ein-
also 500 RM. K ap ita ld ienst bedingen. M an errech ne t daraus eine greifen wird.
, du rchschn ittliche  M onatsm iete bei e iner völlig  P rivatw irtschaft- W enn  n u n  die begreifliche F rage gestellt w ird, w ie m an  als
liehen F inanzierung" von  50 RM. Der R eichsfinanzm inistet ver- U nternehm er an  diese großen B eträge herankom m en kann, so ist
b illig t d iese M iete  durch  10 RM. K inderzulage je  Kind so, daß die zu an tw orten : Die Frage der T r ä g e r s c h a f t  is t z. Z. noch im
vierköpfige Fam ilie auf d ie gew ünsch te 30-RM .-M onatsm iete käm e. Fluß, die O rgan isation  w ird  geschaffen, h ie r k ann  n ich t vorgegriffen

M an muß d iese R echnung ve rvo llständ igen . Zu jen en  500 RM. w erden. Das gleiche gilt für den Einsatz der B auunternehm erschaft.
K apitald ienst w urden  oben stillschw eigend  noch 100 RM. hinzu- U eberstürzte  Lösungen w erden  au sdrücklich  abgelehnt. Dem H and­
gerechnet, also 1 Proz. der H erstellungskosten . A uf diese W eise w erk  soll sich die b isher größte C hance se iner G eschichte eröffnen,
ergeben  sich 600 RM. L asten  oder 5 0 R M. M onatsm iete. Da d iese W ir g lauben  nicht, daß den E rste lle rn  von  V ie re tag en h äu se rn
1 Proz. led iglich für A bschreibungen  gebrauch t w erden, sind noch an en tsp rechen d en  V erk ehrsflächen  S chw ierigkeiten  erw achsen
die Instandhaltungs- und B ew irtschaftungskosten  zu decken. Der w erden, denn der G eschoßbau is t au sdrück lich  einbegriffen  w orden.

o
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B a u b e s c h r e i b u n g  u n d  B a u z e i c h n u n g  
a l s  r e c h t l i c h e  B e s t a n d t e i l e  d e s  B a u w e r k v e r t r a g e s .

Von Rechtsanwalt Dr. jur. W e r n e b u r g ,  Berlin-Steglitz.

A rt und Umfang der von dem Bauunternehmer für den Bau­
besteller auszuführenden Bauarbeiten sowie die vom Besteller 

zu zahlende Werkvergütung sind in erster Linie aus dem von den 
Vertragsparteien abgeschlossenen B a u w e r k v e r t r a g  zu ent­
nehmen; daneben kommt einer etwa diesem Bauwerkvertrag bei­
gefügten Baubeschreibung dann ebenfalls rechtliche Bedeutung zu, 
wenn diese Baubeschreibung mit zum Bestandteil des erwähnten 
Bauwerkvertrages gemacht worden ist. Letzteres ist nur dann der 
Fall, wenn bei Abschluß des eigentlichen Bauwerkvertrages kraft 
ausdrücklicher diesbezüglicher Vereinbarung zwischen den Ver­
tragsparteien auch diese etwa von dem Bauunternehmer an­
gefertigte Baubeschreibung m it  z u m  B e s t a n d t e i l  des Bau­
werkvertrages gemacht worden ist. Es genügt also nicht zur Er­
reichung dieses Erfolgs einer Eingliederung der Baubeschreibung 
in den Bauwerkvertrag, daß diese Baubeschreibung n a c h  A b ­
s c h l u ß  des eigentlichen Bauwerkvertrages dem Baubesteller 
(Bauherrn) nachträglich von dem Bauunternehmer ausgehändigt 
wird, wenn diese Baubeschreibung von dem eigentlichen Bauwerk­
vertrag inhaltlich abweicht, da dann eben allein der zuvor ab­
geschlossene Bauwerkvertrag inhaltlich bzw. also so rechtlich 
allein maßgeblich ist.

Ist nach dem Vorgesagten die Baubeschreibung tatsächlich und 
rechtlich Mitbestandteil des eigentlichen Bauwerkvertrages ge­
worden (s. oben eingangs), so ist diese Baubeschreibung für Art 
und Umfang der von dem Bauunternehmer auszuführenden Bau­
arbeiten an dem bestellten Bauwerk n e b e n  dem Bauwerkvertrag 
mitmaßgebend; dies also in dem Sinne, daß die Baubeschreibung 
insbesondere dann bzw. insoweit zur Feststellung der vertraglichen  
Regelung anwendbar ist, als nicht in dem Bauwerkvertrag selbst 
über die fraglichen Punkte (insbesondere Streitpunkte) besondere 
und unzweideutige Parteivereinbarungen vorliegen; in dieser Be­
ziehung bildet also die Baubeschreibung Handhabe und Mittel zur 
Ausfüllung etwaiger Lücken des Bauwerkvertrages über den Um­
fang und Inhalt der Leistungspflichten, so also w ie gesagt insbe­
sondere auch dann, wenn Vereinbarungen im Bauwerkvertrag nicht 
enthalten oder unklar sind. Heranzuziehen ist ferner die Bau­
beschreibung dann, wenn der Bauwerkvertrag Widersprüche in 
der Regelung der fraglichen Punkte des herauszustellenden Bau­
werks zeigt. Im gleichen Sinne hat übrigens die VBO in § 1 (Art 
und Umfang der Leistung) hierzu Stellung genommen. Bei Wider­
sprüchen im Vertrag gelten nacheinander:

1. Die Beschreibung der Leistung und die besonderen Ver­
tragsbedingungen;

2. die technischen Vorschriften für Bauleistungen und

3. die Allgemeinen Vertragsbedingungen für die Ausführung 
von Bauleistungen.

Wie bereits oben erwähnt wurde, kann eine nachträgliche und 
damit einseitige Aushändigung der Bauzeichnung diese damit zum 
Mitinhalt des abgeschlossenen Bauwerkvertrags machen; ist aber 
der Besteller mit einer solchen nachträglich von dem Bauunter­
nehmer angefertigten und ihm ausgehändigten Baubeschreibung 
oder Bauzeichnung ausdrücklich einverstanden, gibt er also dem 
Bauunternehmer hierzu ausdrückliche Zustimmung, so liegt hierin 
eine neue den Bauwerkvertrag ergänzende Vereinbarung, und die 
Baubeschreibung oder Bauzeichnung wird dann hierdurch zum Mit­
bestandteil des Bauwerkvertrages. Zu beachten in letzterwähnten 
Fällen einer ausdrücklichen Zustimmung des Bestellers ist aber 
stets, daß diese Zustimmung von diesem ausdrücklich und zweifels­
frei erklärt sein muß, w ie dies das Reichsgericht in ständiger

Rechtsprechung bezüglich nachträglich überreichter Vertrags­
bedingungen und sonstiger Vertragszusätze entschieden hat.

Ist die Baubeschreibung nach obigen Ausführungen zum Mit­
bestandteil des eigentlichen Bauwerkvertrags geworden, was nach 
obigem nur durch beiderseitige Vertragsvereinbarung erzielt werden 
kann, so wird hierdurch in Ergänzung des geschlossenen Werk­
vertrags Art und Umfang der einzelnen Vertragsbestimmungen des 
W erkvertrags maßgeblich zwischen den Parteien festgesetzt. Dem­
gemäß ist es unzulässig und rechtlich für den Bauunternehmer 
unbeachtlich, wenn der Baubesteller (Bauherr) nachträglich es ver­
sucht, durch S o n d e r w ü n s c h e  den nach Maßgabe der Bau­
beschreibung hinreichend bestimmten Bau umzugestalten, um auf 
diese W eise und unter Festhaltung an der ursprünglich verein­
barten Bausumme in den Besitz eines wertvolleren Baues zu ge­
langen, als er sich aus der Baubeschreibung ergibt. Derartige 
Sonderwünsche des Baubestellers kann also der Bauunternehmer 
unter Hinweis auf den Bauwerkvertrag und die diesen ergänzende 
Baubeschreibung ohne w eiteres ablehnen. In diesem Sinne hat 
sich das Reichsgericht insbesondere in seinem Urteil vom 28. Juni 
1932 (RGZ 137, 83) geäußert, indem es hierzu u. a. folgendes aus­
führt: „Zutreffend führt die Revision aus, die Einhaltung der Bau­
summe setze notwendig voraus, daß sich der Bau in einem ver­
tragsmäßig bestimmten Rahmen halte und diesen Rahmen (nb. ge­
schaffen durch Bauwerkvertrag mit etwa diesem zugefügter Bau­
beschreibung) nicht überschreite. Andererseits geht es ebenso­
wenig an, daß der Architekt (bzw. Bauunternehmer) hervortretende 
Sonderwünsche, w ie sie erfahrungsgemäß bei v ielen  Bauten im 
Laufe der Ausführung zutage treten, dazu benutzt, um seine Ge­
währleistung völlig  beiseite zu schieben. Die Abgrenzung zwischen  
den widerstreitenden beiderseitigen Interessen des Bauherrn und 
des Architekten oder Bauunternehmers muß an Hand der §§ 157, 
242 BGB gefunden werden. Dabei müssen die Anforderungen von 
Treu und Glauben gegenüber beiden Teilen zur Anwendung 
kommen. Verstößt der Architekt (Bauunternehmer) gegen Treu 
und Glauben, indem er, etwa gerade um sich seines Gewähr­
leistungsversprechens zu entledigen, indem er Sonderwünsche des 
Bauherrn hingehen läßt und ihnen nicht entgegentritt, so ist es 
ebensowenig statthaft, daß der Bauherr Eigenmächtigkeiten begeht, 
auf eigene Faust Bestellungen macht oder gar schon getroffene 
Anordnungen wieder aufhebt. Der Revision ist beizustimmen, 
wenn sie ausführt, die Klägerin (Bestellerin des Baues) habe nicht 
das Recht gehabt, zu Lasten des Beklagten (Architekten) und ohne 
ihn zu fragen, Bestellungen zu machen, die nicht durch den 
ursprünglichen Plan, durch Kostenvoranschläge und durch be­
sondere Genehmigung gedeckt seien. Soweit keine Genehmigung 
des Beklagten (Architekten bzw. Bauunternehmers) vorliegt, bedarf 
es, um diesen an der Bausumme festzuhalten, für jeden Fall der 
richterlichen Feststellung, ob eine Maßnahme der Klägerin (Be­
stellerin) in dem festgelegten Gefüge des Bauplanes oder in Zu­
stimmung des Beklagten (Architekten bzw. Bauunternehmers) ihre 
Rechtfertigung findet. Nur insoweit der Bauunternehmer zu 
späteren (nach Abschluß des Bauwerkvertrages) liegenden Sonder­
wünschen des Bestellers seine ausdrückliche Zustimmung gegeben 
hatte, können diese Sonderwünsche Verpflichtungen für den Bau­
unternehmer erzeugen. Dies aber dann auch nur unter der Vor­
aussetzung, daß der Baubesteller dem Bauunternehmer für alle 
derartigen Sonderbestellungsarbeiten den hierzu erforderlichen 
Mehraufwand vergütet bzw. hierfür angem essene Vergütung ver­
spricht, da dann insow eit Zusatzvereinbarungen zum ursprüng­
lichen Bauwerkvertrag bzw. zur Bauzeichnung vorliegen, die 
entsprechend Mehraufwand dann auch die vereinbarte Werk­
vergütung (Bausumme) erhöhen.
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E i n  G e m e i n s c h a f t s h a u s  f ü r  W e r k v e r a n s t a l t u n g e n .

U nsere Staatsform w eist jenen starken Sinn und W illen zur Ge­
meinschaft auf, die als erste Voraussetzung erforderlich sind, 

um N eues für v iele  zu schaffen. Die Vermehrung der Arbeitsstätten 
brachte natürlich auch die Errichtung und den Bau von Gemein­
schaftsräumen mit sich. Die Gestaltung solcher Räume berührt 
nicht nur den Fachmann, sondern ebenso sehr die Werktätigen. 
Längst schon hat die Industrie erkannt, daß die Schaffung an­
ständiger Gemeinschaftsräume nicht eine Sache ist, die aus einer 
augenblicklichen Einstellung heraus gefördert werden muß, sondern 
daß der Kampf um den sozialen Neuaufbau unseres Volkes eine 
willkommene G elegenheit bietet, anständige Feierstätten zu er­
richten. Sie sollen besonders der Volksverbundenheit dienen.

W ie in vergangenen Zeitepochen, so muß auch in unserem Zeit­
alter das Bauschaflen w ieder der äußere Ausdruck der Gesinnung 
unserer Zeit werden, eine W en­
de, in der Gefolgschaftsführer 
und Gefolgschaft in echter 

Kameradschaft zusammenstehen.
Ueber eins müssen wir uns hier­
bei im klaren sein, die vergan­
genen Zeitepochen künstleri­
scher Größe können und mögen  
uns wohl Lehrmeister sein, sie 
dürfen uns aber keinesfalls zu 
einer Nachahmung ermuntern.

Die neue Zeit verlangt 
auch einen neuen baulichen 
Ausdruck. Keine falsche Ro­
mantik darf uns beherrschen.
W ohl dürfen Kunstschmied  
und Bildhauer, Maler und 
Graphiker dem Architekten  
bei der N eugestaltung solcher 
Feierräume mit ihrem ganzen 
Können an die Hand gehen, 
alles künstlerische Schaffen 
muß aber jeden eigenw illigen  
Persönlichkeitsstil zurückstellen  
zugunsten der Gemeinschaft 
Zu beachten ist hierbei, daß

die heute uns zur Verfügung stehenden neuen W erkstoffe und
Materialien auch neue Formen verlangen. Erkennen lernen müssen
wir auch wieder, daß Wandflächen nichts anderes sein dürfen als
notwendiger Hintergrund. Wir müssen wieder lernen, unnütze
Dinge zu vermeiden und den Raum selbst als solchen in seiner 
Ruhe, Würde und Feierlichkeit wirken zu lassen. W o weiträumige 
Säle Unterzüge und damit eine Aufteilung der Decken verlangen, 
können solche Lösungen ohne weiteres angeordnet werden. Sie 
bringen bei richtiger Harmonie eine würdige und gehaltvolle
Stimmung in den Raum. Sinngemäße Fensteranordnung mit gutem  
Lichteinfall, einfache, aber um so harmonischere Aufteilung der
Wände sind w eitere W erkzeuge für die Gestaltung der feierlichen
Gemeinschaftsräume. Die klare Gesamtform und ein gutes Ver­
hältnis aller Teile zueinander bestimmen das architektonische Bild.

Ein gemeinsames, gleichge­
richtetes W ollen muß aus die­
sen Feierhallen strahlen.

Gehen wir bei der Schaf­
fung von Gemeinschaftsräu­
men von solchen Gesichts­
punkten aus, dann ent­
sprechen sie am besten den 
Anforderungen, um derent­
w illen sie ins Leben gerufen
wurden, dann verkörpern sie
auch gleichzeitig echte Höchst­
leistung, dann werden sie ein  
Stück von unserem Leben, der 
Spiegel unserer Seele und da­
mit die Verkörperung unseres 
schaffenden und rastlos tätigen  
nationalsozialistischen Zeit­
alters. Dann werden auch 
wirklich große Schöpfungen 
erstehen als Denkmäler un­
serer heutigen Zeit, eines ge­
waltigen, organischen und 
völkischen Zusammenlebens.

Dr.-Ing. V  ä t h

G em einschaftshaus für die M annesm ann-W erke. A r c h . :  B a u d i r e k t o r  D r . - I n g .  V ä t h ,  G e l s e n k i r c h e n .
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G r u n d r i s s e  n e u  g e m e s s e n .

n .
T mmer mehr werden Bauverwaltungen und alle Baufachleute da- 

von überzeugt, daß es vor allen Dingen darauf ankommt, eine 
billige Miete zu garantieren. A lle kulturellen Verbesserungen eines 
Wohnraumes wirken natürlich auch verteuernd. Billige Kriegs- 
gefangenen-Arbeit bei Massensiedlungen wird voraussichtlich  
schneller aufhören als die Bauprogrammerledigung. Die Zielsetzun­
gen der Deutschen Arbeitsfront haben in den verschiedenen Gauen 
für die Grundrißbildungen wichtige Untersuchung für die Holz­
ersparnis und für die Schnellarbeit vorgenommen. Es ist deshalb 
wichtig, diese Grundriß-Varianten oder ihre verschiedenen Typen 
zu studieren, denn es soll ja die freie Bauwirtschaft aufgefordert 
werden, sich im umfänglichen Maße an dem Massenbau der Vier­
raumwohnungen zu beteiligen. Fehler sollen vorher ermittelt werden.

Zellengrundriß mit wirtschaftlicher Raumausnutzung. Gemeinsamer 
Brandgiebel. Sparbauweise durch Fachwerks-Längswand. Wohn­
küche, zwei Schlafzimmer, Bad mit Abort. Erweiterte Verkehrsfläche. 
Schornsteine mit ungünstigem Dachaustritt. Musterhafte Durch­
lüftung. Dunkle Herdlage. Drei Steigleitungen unwirtschaftlich oder 
Verbindung der Rohre unter der Decke im Bad häßlich. Zapfstelle 
an der Küchen-Außenwand nicht frostfrei. Zwei Räume und Küche 
heizbar. Der Schrankeinbau im Flur erweist sich als praktisch.

13,22
13,08
9,78
9,58
5,75

51,41
4,53
3,06

Typenvarianten:

W ohnraum .....................................................
E lternschlafzim m er...................................
K inderschlafzim m er...................................
K inderschlafzim m er...................................
K o ch n isch e ...................................................
N e tto -W o h n flä ch e ....................................
F lu r .................................................................
B a d ..................................................................
N eb en räu m e....................................................... 7,64
Brutto-Wohnfläche 51,41 plus 7,64 gleich 59,05 qm. 

Die Schornsteine sind in der Fläche bereits abgerechnet. 
Der Sitzplatz ist unberücksichtigt geblieben.

Ein anderer Typ:

W ohnraum .....................................................................15,75
Eltern-Schlafzim m er..................................................14,00
Kinder-Schlafzim mer................................................. 11,70
K ochraum ................................................................. 7,75
Kinder-Schlafzimmer................................................. 11,70
N etto-W ohnfläche......................................................60,90
F1u r ...........................................................................  5,50
Bad, W. C..................................................................  3 50

N eb en räu m e............................................................ 9,00
B rutto-W ohnfläche................................................... 69,90

Gutdurchdachte und zweckmäßige Typenlösungen, einfache 
Konstruktionen und tüchtige Bauführungen sind vonnöten. Bei

unseren Durchzügen durch Dänemark und Holland haben wir be­
merkt, w elches System gequetschter Wohnungen dort zur Ver­
billigung der Wohnungen durchgeführt worden war, w ie häufig 
Ausnutzung von Ecken und W inkeln zu w inzigen Wirtschaftsräumen 
geführt hatten, in welchen die M enschen sich tatsächlich, ohne 
weiter darüber nachzudenken, einpressen lassen.

Mindestbedürfnisse aus Wirtschaft, Arbeitswettbewerb, Ein­
kommen und Preisgestaltung haben dort im Bauwesen zu Spar- 
methoden geführt. Es waren W ohnungen mit zwerghygienischen  
Einrichtungen, mit dunklen Toilettenräumen ohne Licht, die im 
Laufe der Zeit Brutstätten schlechter Luft und Gesundheitsschäden  
werden.

Als man einst die Stadtrandsiedlungen baute, üm für Menschen 
mit geringem Einkommen Typenwohnungen zu schaffen, Gruppen­
wohnhausbauten mit entsprechender Landzugabe, stellte sich bald 
heraus, daß hier keine Gemeinsamkeit des Lebensgefühls vor­
handen war. Die Menschen drängten dazu, allerlei Eigenes dann 
aufzunehmen, Veränderungen an den Typen herbeizuführen, wenn  
sie gewiß waren, daß sie auf lange Zeit eine Bleibe hatten. Prof. 
Gustav W olf sagte in seinen bekannten damaligen W erken über 
die W irtschaftlichkeit der Typenverwendung: Hochzüchtung einer 
in den Grundlagen guten Lösung ist zu einer durchaus geklärten 
und gereiften Typisierung zu erzielen. Daneben aber erhebt es die 
bedeutende Frage der Herstellungszeit. W ie erreicht man die Ab­
kürzung, die beschleunigte Zurücklegung des W eges von der bloßen 
Bauabsicht bis zur Bauausführung. Dabei gilt es, leichtfertig hin­
geworfene Unterlagen für das Bauen zu vermeiden. Vereinigung 
sorgfältiger Vorarbeit und größter Schlagfertigkeit von Güte und 
Leistungsschnelligkeit, Herstellung von Lagervorräten von normier­
ten Bauteilen. Das alles für das Planbüro, für die Finanzdienst­
stelle, namentlich aber für die Baustelle.

Das ist es also, weshalb immer wieder Grundrißplanungen aufs 
neue durchgesehen, berechnet, mit Baubeschreibungen verglichen  
und schließlich durch die Verdingung dargestellt werden.

Es kommt also darauf an, einen guten für das Familienleben 
zweckmäßigen Grundriß mit rechnerisch nachweisbaren bau­
technischen Ersparnissen zu erzielen. Eine w ertgesteigerte W oh­
nung, die den Verschlechterungen der letzten Jahre überlegen ist.

Dunkler Herdstandort. Normale Raumabmessungen und Verkehrs­
flächen. Durchlüftung von Küche und Eltern-Schlafzimmer nur 
diagonal möglich, für Kinderbett ungünstig; eine Kleintür von 50 cm 
Breite würde diesen Mangel beseitigen. Die Spülnische, störungs­
frei gelegen, würde durch direkte Belichtung mit Kleinfenster — mit 
dem Abortfenster gekuppelt — gewinnen. Fehlende Speisekammer 
kann durch belüftete, mit Leichtbauplatten ausgekleidete Schrank­
nischen in den Fensterbrüstungen ersetzt werden. Ein Raum und 
Küche heizbar. Im Notfall läßt sich im Abortraum ein Warmwasser­
bereiter mit Brause einbauen bei Massivdecke. Kleiner Durchgangs­
flur mit Garderobemöglichkeit an der Herdwand. Wirtschaftliche 
Reformtüren mit Oberlichtfüllungen aus dem billigen Rollglas 
schaffen hellen Flur. Gemeinsamer linker Brandgiebel. Für die 
Baukosten sind drei belastete Längswände auch wichtig.
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E i n  E i g e n h e i m  m i t  
S c h i e f e r d a c h  
i m  R h e i n - T a u n u s - G e b i e t .

A r c h . :  P r o f .  C h r .  M u s e l ,  M a i n z .  

B a u k o s t e n  1 8 0 0 0  R M .

" T \e r  B auplatz für unser H aus lieg t an einer steigenden  Straße.
Das heu te  se lbstverständ liche  V erlangen  nach der A utogarage 

sow ie der W unsch, mit dem Haus nicht d irek t an der Straße zu 
liegen, gab G elegenheit, n ich t die übliche w enig schöne S tütz­
m auer auszuführen, sondern  einen Teil als G arage m it d a rü b er­
liegender T errasse von dem W ohnraum  aus b e tre tb a r auszubilden.

D er rech teck ige G rundriß um faßt im Erdgeschoß, neben dem 
W indfang, dabei gut gelegen, G arderobe und A bort, eine W ohn- 
diele mit der frei e in gebauten  ein läufigen T reppe zum Obergeschoß, 
den großen W ohnraum  m it ansch ließendem  Eßraum, dieser mit 
D urchreiche zur Küche.

Im O bergeschoß haben  w ir M öglichkeit für die S tellung von 
fünf Betten, ferner ist vo rh and en  das knappe M ädchenzim m er und 
ein  Bad, der F lur is t als S chrankraum  ausgesta lte t. M an beachte 
die S tufen in diesem  Flur, durch diese is t eine größere H öhe des 
W ohnraum es m öglich gegenüber der W ohndie le und dadurch ein 
günstiger M aßstab der be iden  Räume zueinander. Die Dachspitze 
w ird  durch eine e in sch iebbare Treppe erreich t. Von der Küche 
geh t die T reppe zum Keller, dadurch ist eine leichte E rreichung 
desselben  von außen über den W indfang gegeben.

Die ortsgebundene B auw eise v e rlan g t für S tützm auer und 
Sockel, M auerw erk  aus S ch ieferbruchstein , das aufgehende M auer­
w erk  w ird verputzt, aber n ich t m it dem  oft ausgeführten  g la tten  
Edelputz, sondern  m it einfachem  hellen  K alkm örtelputz in ge­

pflegter H andw erksarbeit. Das Dach sowie die beiden G iebel sind 
in rhein isch er A rt geschiefert, ke ine Schablonendeckung, die fälsch­
lich als deutsche Deckung bezeichnet w ird. G esim sbrett sowie 
K lappladen bleiben na tu r s tehen  und erha lten  holzschützenden 
farblosen A nstrich . Die Fenster sind w eiß gestrichen.

Einen besonderen  Schm uck neben  der sich na tü rlich  ergeb en ­
den T reppung e rhä lt die A nsicht der S traße durch das B lum en­
fenster der W ohndiele.

W äre  noch etw as über die Bauart, sow eit n icht bere its  ge­
schehen, zu sagen, die E rdgeschoßaußenm auern  w erden  in dem 
rech t b ew ährten  r h e i n i s c h e n  H o h l b l o c k - M a u e r w e r k  
durchgeführt, die K ellerdecke als e isenarm e Steindecke, über dem 
Erdgeschoß haben  w ir eine H olzdecke m it dem knappsten  Q u er­
schnitt. Es haben W ohndiele, W ohn- und Eßraum B uchenparkett, 
sonst das Erdgeschoß P lattenboden. Das O bergeschoß h a t d u rch­
weg Riem enboden. Daß alle M öglichkeiten  zur V erb illigung und 
Erschöpfung der M ateria lausnützung  angew endet sind, ist als se lb s t­
verständ lich  zu erachten , es betrifft dies besonders die Ueber- 
deckung der O effnungen m it scheitrech ten  Bogen, denn immer 
geben die B etonstürze zu häßlichen  Rissen Anlaß. — Die W ärm e­
versorgung  erfolgt durch eine W arm w asserheizung, deren  Kessel 
in der W aschküche steht.

Die B aukosten be tragen  bei rd. 620 cbm um bautem  Raum 
ä 26 RM. 16 120 RM., dazu kom m t für die G arage m it T errasse 
rd. 100 cbm ä 20 RM. gleich 2000 RM., zusam m en 18 120 RM.
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A b s t e i f u n g  v o n  M a u e r n .

B arbe iten  m uß  m an  j i c h n m n e r  u ^ n e g e n  ^  d£r B estandfähigkeit u n d  d er S t a n d s i c h e r h e i t  d e r  A b st^ im n g  ^  k lem eren
von G ebäudeteilen, la ganzen Gebau u h Erfahrungen
Arbeiten wird man genau£
richten. Größere adsiciiujj s  Planungen m it genau dar-

‘>'»ch" n s ind  dab e i fo ' 8“ d '  
sichtspunkte: i .  D ie A bsteifungen

m üssen dort angesetzt wer 
den, wo sie wirksam sind  
und die L asten  auch richtig  
aufnehm en.

2 . D ie  U nterfangungen  
und A bsteifungen m üssen  
so angelegt w erden, daß 
sie die nachfolgenden bau- 
arbeiten nicht behindern^ 
ein U m bau dieser A bstei­
fungen sollte unter keinen  
U m ständen vorgenom m en  
werden.

3 . S teifen und Stützen
dürfen nie unm ittelbar aut 
den Boden gestellt werden. 
K om m en die Steifen aut 
H ohlräum e zu stehen, dann 

sind auch diese zu unterfangen, und zwar an der Steifenstan -

trauenswürdigsten G efolgschaftsm itgheder.

i der Ausbildung ^ " ü b er ieg ln , daß_von d eT fra g ­
arbeiten muß man s   A hsteifuneen der Bestand

A bsteifungs-

»'eilige Treiblade

Grundriß

Abb. 1

W erd en  bei 
A n b au te n  an  b e ­
steh en d e  B au­
lich k e iten  neue u n d tie fe re G rü n -  
d u n g en  e rfo rd e r­
lich , die ein  U n te rfa n g e n  der 

b e s teh en d e n  B ra n d m a u e r n o t­
w end ig  m achen , 

d a n n  m üssen  
sch räge  A b ste i­
fu n g e n  der gan­
zen  B ran d m au er 
an  d e n E c k e n u n d  
an  d e n  M itte l­
w än d en  ausge­fü h r t  w e rd en , wie 
d e r G ru n d r iß  
A b b  x e rläu te r t. 
M an  k an n  n u n  
d ie seV ers treb u n - 
gen  d re ite ilig  m it 
T re ib la d e  aus­
fü h re n  o de r auch 
als ab g eb u n d e­
n e n  S te ifenbock  
h e rs te lle n . D ies 
k om m t ganz au f 
d ie G rö ß e  der 

ab zu fang end en  
L a s te n  u n d  au f 
d ie P la tzv erh ä lt­
n isse des B au­
p la tzes u n d  d er 

B aug rub e  an.
D iese A bfangungen  m üssen  u n b e d in g t vo r B eg in n  )ed er A us­
schach tungsarb eit au sg e fü h rt w erd en , w en n  die S tan d fes tig ­
keit der B randm auer noch  n ic h t d u rch  irg end w elch e  A r­
be iten  gefährdet is t. F ü r  die U n te rfa n g u n g  d e r B ran d m au er 
w erden nach dem  E in b au  d e r A b ste ifu n g en  k le ine B au g ru b en  
an den E cken u n d  M itte lm a u e rn  m it A b ste ifu n g en  angeleg t, 
wie sie schon frü h er gezeigt w u rd en . E rs t w enn  diese vollkom rnen 
fertig  sind  u n d  die M au e ru n g  o der B e to n ie ru n g  au sg e fü h rt is t, 
w ird  die B ran d m au eru n te rfan g u n g  in  d e n  a n d e ren  T e ile n  w eiter 
fo rtgesetzt u n d  auch h ie rb e i w ieder n u r  stückw eise  M ete r  au f 
M eter vorgegangen. Bei g rö ß e ren  L än g e n  s in d  au ch  h ie r  zw ischen 
den Ecken u n d  M itte lm au ern  k leine E in z e lb a u g ru b e n  m it A us-

Baugrube 
für Unterfangung

steifung in  w aagerechter oder ^ n k rech ter  ^ Z im m e r u n g  ^ ¡ e  
w endig. D ie Breite dieser B ^ g r,u^ nmS° ib erschreiten. Selbstver- 
L änge n icht das M aß von  2 b ’"Luonden sein , um  in  der B au- 
ständlich muß genügend Ra^ . v° J h  das notw end ige M aterial 
grübe arbeiten zu können un r-jen A rbeitsraum  der

.  u n d

A b b . ,  » i g ,  dann die 
T reib laden. D ie  Streben können au 0 u ersch n itt die B elastung  
holz bestehen, w ichtig  ist, daßi h Q m an die S te ifen  oder 
aufnehm en kann. A n der, Bral^ ™ a Satteiholz in  D eckenh öhe an, 
Streben m it einem  Q uerholz oder ^a" erm^ estem m t w ird . An  
das in  der Brandm auer «ngelaissen od  ^  g . ^  R laue ^  sie 
dieses Sattelholz setzt sich d gin und h ierzu  m üssen
greift ebenfalls teilw eise in  d e ^  A u fb au  w ieder mit
L öcher eingestem m t w erden, Streben in  gut verbolztena u sg e m au e rt w e rd en . U n ten  zusam m engesetzten
T reib laden, die aus einem  Stuck oder ^  ^  ^  p fäh _
B ohlen  bestehen  können. S B odenbeschaffenheit
len  geh a lten ,d eren  L an gerism h gan z ^  m lang ls t .
richten, w ahrend die T  ^ it yon  u n ten  und  oben  ein-
g s e m J n dD oTpelkeüen0 angeSzogen  und festgetrieb en . D ie  U nter­
fangung der Brand­
mauer geschieht dann, 
w ie schon beschrie­
ben , von der Ecke  
aus, w ozu die kleinen  
Baugruben m it en t­
sprechender V erzim ­
m erung notw endig  
sind. D ie  T reib la- 
den m üssen so an­
gesetzt w erden, daß 
sie die Baugruben  
nicht eindrücken kön­
nen, die Strebe so ll­
te eine N eigu n g  von  

etwa 7 0 0 haben.
W erden senkrechte 
S teifen  erforderlich, 
so setzt m an diese 
auf B ohlen und D o p ­
pellatten  auf, um  die 
L ast auf dem  Erd­
reich besser zu  ver­
teilen . M it H ilfe der 
D oppelkeile kann die 
Steife, falls notw en­
dig, von  Zeit zu  
Zeit nachgezogen  
w erden. N iem als darf 
m an dazu nur e in ­
zelne K eile  verw en­
den, w eil sich da­
durch die S teifen  
lockern und leicht 
herausspringen kön­
nen.

Abb. 3 schildert nun den S te ifenbock , der dort verwendet 
wird wo nicht soviel P latz für die A b steifungen  freigehalten 
w erden kann. D ie Streben greifen  hier m it Versatz, einfach 
oder doppelt, je nach L asten  in  e in en  K leb ep fosten , der in Di*ken- 
höhe mit Sattelholzstücken in  der G iebelw and eingesetzt ist. 
K lebepfosten  und Sattelhölzer sind  verbolzt, ebenso werden die 
Streben m it dem  K lebepfosten  am V ersatz gut verbolzt. Unten 
sitzt eine D oppelzange, die m it S treben  und  K lebepfosten gleich­
falls zu verbolzen ist. D er S trebenfuß  sitzt in  einer Treiblade, 
die m it einem  Pfahl und S to llen h o lzstü ck en  auf dem Geiande 
festgem acht w ird. D ie  T reib lade w ird  m ehrfach von der beite 
und von oben nach unten  d ich t vor der V erkeilung verbolzt,
dam it sie durch den D ruck n icht auseinandergetrieben werden
kann, w enn die K eile an gezogen  w erden. D ie  Streben efh 
unten einen abgerundeten , starken Z apfen , ebenso s 
die Strebenbrust abgerundet. D adurch  ist e ine gute Anziehu g 
m öglich, die die Strebe fest gegen  die Brandmauer pr  • 
D ie  obere Skizze —  A —  zeig t die A usführung des oberen 
Strebenteiles bei E in zelverstrebun g m it T reib lade uncj , • 
Skizze —  B —  bei der A n w en dung des S teifenbockes, der r 
abzubinden ist.

D a diese A b steifu n gen  dazu  d ien en , die Brandmauer vor 
U m stürzen zu schützen , m üssen  sie also so ausgeiuhrt w >
daß alle L asten  einw andfrei übertragen  und abgeleitet w .
D ie  in der Skizze angegebenen  H olzstärken  sind nicht o >
sondern sollen  nur die R ich tung angeben .

D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1941

Abb. 3



Aufnahme : Heilmann.

E i n  M a l e r h a u s  i n  K ä m p e n  a u f  S y l t .
V on A rch itek t O t t o  H e i l m a n n ,  W este rland  (Sylt).

A Ile Sommer- und  F erien häuser an der N ordsee und  auf ihren 
^ A Inseln  haben  einen  eigenen  L andschaftscharak ter, näm lich 
anders als an  der O stsee und anders als an deu tschen  B innenseen 
m it ih ren  v ie len  S eglerhäuschen. D iese W ohnhäuser sind keine 
V illen. Ih re  R aum verhältn isse sind gedrängt, dafür erfassen  ihre 
Bew ohner in Salzluft und  S onnenlicht ih r na tu rh aftes  Sein.

Das H aus s teh t auf dem H eiderücken  der Insel, m it g roßartigem  
A usblick  auf die beiden M eere, des W atts  und der N ordsee, über 
die D ünenw elt und Heide.

Das tief herun tergezogene, he im ische R etdach, Fensterform , 
Sprossen teilungen  und  der um schließende Sodenw all en tsprechen  
der nordfriesischen  Bauweise.

Die besondere G rundrißform  w u rde  gew ählt, um rech t v ie len  
R äum en die besten  A usblicke über das n ahe W atten m eer und über 
die ferne  F estlan dsk üste  zu geben, um  so m ehr das H aus in den 
Som m erm onaten K urgäste  aufnim m t, die sich an  den h errlich en  
L andschaftsb ildern  erfreuen  sollen. Schon von der H alle aus kann  
m an durch die große G lastü r und  durch das m ächtige W ohnraum -

fenster über das M eer sehen. A uch das A te lier im D achgeschoß 
b ie te t diese Seesicht und h a t die erw ünschte  N ordlage.

Die U m fassungsw ände sind m it L uftschicht gem auert und außen 
verputzt. D ecken und D achschrägen w u rd en  m it H erak lith p la tten  
verk le idet.

In der H alle und den un te ren  G em einschaftsräum en sind die 
H olzbalken sich tbar geblieben und die W ände zum Teil getäfelt. 
Ein gem auerter Kamin b ring t Stim m ung in das W ohnzim m er.

A lle M öbel sind eingebaut, und die G ästezim m er haben  fließen­
des W asser erhalten , das durch einen B runnen m it e lek trischem  
Pum pw erk beschafft w ird. Die e lek trisch  be trieben e  Küche, Bad 
und T oiletten  haben  gekachelte  Fußböden und W ände.

Der B auherr h a t alten, schönen H au sra t gesam m elt und  alle 
Räum e geschm ackvoll m it F arben  au sgesta tte t.

Die B aukosten be trug en  für das sch lüsselfertige H aus, einschl. 
der e ingebauten  M öbel und A usstattung , m it U m w allung und 
A rch itek ten honorar rund 27 000 RM.



B

102

U O R

D E U T S C H E  B A U H U T T E  i»«-*

GH U N

D e r  S c h a l l s c h u t z  z w i s c h e n  I n d u s t r i e ®  
u n d  W o h n b a u t e n .

i i .
Es gibt heute eine M enge verschiedener Schalldäm m baustoffe, 

doch leider m ußte ihr W ert einm al durch übertriebene W erbung 
und dann auch durch falsche A nw endung gewisse Enttäuschungen 
bringen. Geeignet sind heute verschiedene Leichtbetone in stark 
poröser Ausführung, dann H olzw olleleichtplatten, Kork- und Kork­
schrotplatten, Schallschluckm atten in V erbindung m it Teer- oder 
B itum enschichten, aus Wollfilz oder anderen Fasern, Glaswolle- 
und G lasw attem atten in Verbindung m it A sphaltpap ier und See­
grasm atten. Diese w erden en tsprechend ihrer Beschaffenheit ge­
mäß zw ischen Rohdecke und Fußbodenschicht und zw ischen oder 
auf die W ände angeordnet, wobei zu beachten  ist, daß für den 
W ert eines Dämmstoffes nicht einzig seine B estandteile, sondern 
die größtm öglichste Federung m aßgebend ist, weshalb die Fußboden­
schichten und die M aschinenfundam ente en tsprechend stark  be­
m essen sein müssen, w enn R issebiidungen nicht die Däm m wirkung 
behindern sollen. Außerdem  muß die Einordnung der Dämm­
schichten so geschehen, daß die O berschichten der D ecke oder die 
T ragw erke in den W änden schwim m end angeordnet werden, w o­
durch die Schalldäm mung w irksam  gem acht wird. Sandschichten 
sind w eniger schalldäm m end. M agnesit- und Bim sbetonschichten 
können leicht treiben und zu Rissebildungen führen, w odurch die 
Dämmwirkung beeinträch tig t wird.

t—Eisenbetondecke 
\ — Teer paste
' Dämmplatte

ufbeton  
Estrich 
B etonbalken  
Schallschlucker

f a l s c h

w erden muß, wenn 
eine zw eite B rand­

m auer ausgeführt 
wird, dam it die M auer 
nicht zum Schwingen 
gebracht w ird und die 
ankom m enden Er­

schütte ru ngen  über 
G ebühr auf die N ach­
bargrundm auer über­
tragen  w erden. M an 
lag ert die D eckenauf­
lager un ten  auf druck- 
feste Dämmstoffe und 

ebenfalls auf der 
D eckenschicht, wo 
sich die M auer w ei­
te r  aufsetzt, aber h in ­
ten gegen den N ach­
bar zu verw endet m an 
schallw eiche Dämm­
pla tten . G enau so w e r­
den die B alkenköpfe aufgelagert, ganz gleich ob M assiv- oder H olz­
konstruk tionen  verw endet w erden. Die S chw ingungen in der D ecke 
w erden durch die schw im m ende T rennung des E strichs von der 
R ohdecke verm indert, indem  zw ischen R ohdecke und  E strich eine 
auf Teer- oder B itum enfilzpappen g e lagerte  H o lzw olleleich tp latte  
oder die in der T abelle gezeig ten  Däm m stoffe e in g escha lte t w e r­
den, die an den W änden en tsp rechen d  hochzuführen sind, dam it 
der richtige Schutz erzie lt w ird. B e t o n s ä u l e n  w erden  nach 
Abb. 8 e ingebaut und dort m it en tsp rechen den  S challsch luckm atten  
um m antelt, wo sie m it dem M auerw erk  in  B erührung kom m en. 
Vollkom m en f a l s c h  w äre  auch die E inordnung der D äm m schicht 
an der Decke nach  Abb. 9. H ier ist die D ä m m s c h i c h t  an die 
D e c k e n u n t e r s e i t e  auf Latten m it L uftschicht angebrach t, da 
aber das D eckenauflager n ich t m it D äm m schichten versehen  ist, 
so ist die däm m ende W irkung so gering, daß sie n ich t spürbar 
wird. Die rich tige A usführung m it auf der Decke v e rleg te r Däm m ­
schicht zeigt nochm als in Abb. 7 ähn licher A usführung Abb. 10.

A bb. 5

W ichtig ist es, daß die D e c k e n a u f l a g e r  und die 
S ä u l e n e i n b i n d u n g e n  und die auflagernden Eisenbeton­
balkenköpfe gut mit schallschluckenden Schichten gedäm m t w er­
den. Abb. 5 und 6 zeigen die f a l s c h e  A u s r ü s t u n g  a n  d e r  
B r a n d m a u e r .  An sich dürfen die Decken- und Skelett­
konstruktionen schon niem als mit auf der N achbarbrandm auer auf­
gelagert werden, wenn dies auch zulässig wäre, so w ürde dadurch 
die W irkung der Schalldäm m ung der W and in jedem  Falle auf­
gehoben. Die Dämmung der H interseite der Säulen, Balken und 
D eckenauflager genügt hier un ter keinen Um ständen. Die richtige 
Ausführung zeigen Abb. 7 und 8. Abb. 7 behandelt zuerst die 
D e c k e i n o r d n u n g ,  die auch in der A uflagerung geschützt Abb. 7

Drahtgewebe 
S f e J / y-D dm m streifen  
ÆSjK^AnschlagJnnen

Umfassung
P utz
Dämmplatte 
SchallscNuckm atte  
neue Brandm auer 
Luftschicht 
alte Brandm auer
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U e b e r  d i e  W i r k u n g s w e i s e  v o n  H o l z ?  
S c h u t z m i t t e l n  g e g e n  H a u s b o c k .

Von Prof. Dr. S c h u l z e ,  Berlin-Dahlem.

E s besteht kein Zweifel mehr darüber, daß der Hausbockkäfer 
als Großschädling zu betrachten ist und daß sich aus bau­

technischen Gründen, mit denen wir uns abfinden müssen, die Aus­
wirkungen seiner Tätigkeit verstärken werden, wenn nicht Gegen­
maßnahmen ergriffen werden. Schon die Höhe der zur Beseitigung 
der im Reichsgebiet vorhandenen Schäden notwendigen Aufwen­
dungen verlangt aber gebieterisch nach der bestmöglichen Grund­
lage für alle etwa einzuleitenden Bekämpfungsmaßnahmen, zumal 
eine wirksame Bekämpfung des Hausbockkäfers keinesw egs 
leicht ist.

Auf Grund eines im Rahmen des Vierjahresplanes erteilten  
Forschungsauftrages führt nun die werkstoffbiologische Fachabtei­
lung des Staatlichen Materialprüfungsamtes Berlin-Dahlem umfang­
reiche Untersuchungen vor allem auf dem Gebiet der Hausbock­
mittel-Prüfung aus. Im Rahmen der kurzen zur Verfügung stehen­
den Zeit zeigte der Vortragende, w elche Erkenntnisse sich hinsicht­
lich des genannten Themas aus den durchgeführten Untersuchungen  
ergeben und w ie sie gewonnen wurden. Das entw ickelte Verfahren 
zur Prüfung der insektentötenden Wirkung von Holzschutzmitteln 
ermöglicht einen zahlenmäßigen, wirklich zutreffenden Vergleich. 
Zahlreiche Schutzstoffe sind bereits nach diesem Verfahren geprüft 
worden. Die gegenüber Hausbock- und Anobien-Larven kenn­
zeichnenden Giftwerte der bisher von der Arbeitsgemeinschaft zur 
Förderung der Hausbockkäferbekämpfung zugelassenen Schutzstoffe 
und die einer Reihe chemischer Grundstoffe wurden erstmalig be­
kanntgegeben. Da die Gift- bzw. Schutzwirkung der M ittel gegen  
holzzerstörende Insekten auf recht verschiedene W eise zustande 
kommt, wird im Staatlichen Materialprüfungsamt die zuerst ge­
nannte Prüfart zur Beurteilung der biologischen Wirkung noch 
durch eine Reihe anderer ergänzt. W ichtig hierfür ist auch die Be­
stimmung, der Eindringtiefe und einer etwa vorhandenen Fähigkeit, 
in Gas- oder Dampfform zu wirken, ferner die Verdunstbarkeit der 
Mittel im Hinblick auf ihre Dauerwirkung. H ingewiesen wurde 
auch auf neue im Staatlichen Materialprüfungsamt durchgeführte 
Untersuchungen, die den bisher gänzlich unberücksichtigten Einfluß 
der Schutzstoffe auf Eiablage und Eientwicklung des Hausbock­
käfers und die Wirkung als Berührungs- und Atmungsgift auf die 
noch nicht in das Holz eingebohrten Eilarven betreffen. Die plan­
mäßigen und neuartigen Untersuchungen des Amtes haben nicht 
nur zu einer weitgehenden Klärung der Schutzmittelfrage, sondern 
auch zur Entdeckung zweier neuer gegen Hausbock und Anobien  
sehr wirksamer Schutzstoffe geführt.
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Brandmauer
Schallschluckmatte
Betondecke

rich tig

P utz
Dammplatte 
B itum en  
Dämmplatte alte Brandmauer 
neue Brandm auer

Abb. 8

W ichtig ist auch, 
daß die einzelnen  

M a s c h i n e n ­
f ü ß e  und F u n ­
d a m e n t e  eine 

S c h a l l d ä m ­
m u n g  erhalten, 
w eil dadurch die 

Erschütterungen 
schon beträchtlich 
vermindert werden. 
Man führt diese 

Dämmung nach 
Abb. 12 aus, indem 
man die Funda­
mente ebenfalls 
schwimmend aus­
führt und von der 
Rohdecke trennt, 
außerdem sollen  
die Maschinenfüße 

eine druckfeste 
Dämmunterlage 

erhalten, w ie sie 
in verschiedenen

Ausführungen im Baustoffhandel erhältlich sind.

Man kann auch eine H o l z b a l k e n d e c k e  unter Umständen 
für Decken in g e w e r b l i c h e n  B e t r i e b e n  verwenden. Man 
führt diese mit Schalldämmung nach Abb. 11 aus, indem man über 
die Holzbalken eine Drahtziegelgewebematte hängt, auf diese eine 
am Balken mindestens 5 cm dicke Leichtbetonschicht aufbringt und 
den Estrich durch Einschaltung einer Holzwolleleichtplatte oder 
sonstigen Dämmplatte schwimmend ausführt. Die Balkenauflager 
sind dann entsprechend mit Schallschluckmatten zu ummanteln. 
Durch W ä n d e  g e h e n d e  R o h r l e i t u n g e n  sind gleichfalls 
gute Schallübertrager, genau so, als wenn sie durch die Decke 
gehen. Man ummantelt daher die Rohrleitung mit Glasfaserschalen, 
umwickelt diese mit Teerstrick, der recht fest sitzen soll und 
dichtet dann den Rohrdurchgang noch mit Schallschluckstoffen. 
Zwischenwände werden dann in doppelter Ausführung errichtet, wo-

Abb. 11

Abb. 9 und 10

bei die W andanschlüsse 
sow ie die am Fußboden 
und an der Decke mit 
schalldämmenden Zwi­
schenlagen nach Abb. 13 
zu versehen sind. (Siehe 
auch: E. M eyer „Die
Mehrfachwand als aku­
stisch mechanische Dros­
selkette".) Es gibt heute 
auch patentierte Verfah­
ren durch entsprechende 
Randpolster.

Zusammendfassend muß 
gesagt werden, daß das

— Maschinenfuft 
^challßchfucker

Schalldämm
Rohrleitung

Teerstrick'' Betondecke
Schallschiucker
Schalldäm m erD äm m platte

1 . : ‘  S  challda, nm  er
1 ècha llsch lucker  
Dämmplatte

Gebiet des Schallschutzes Schallsphfocker
im Bauwesen für Indu­
striebauten auch heute 
noch vom Baufachmann 
w ie vom Betriebsfach­
mann viel zu 
wenig beachtet 
wird und man 
an die Schall- 
dämmfähigkeit 

der baulichen 
Maßnahmen 

meist zu hohe 
Anforderungen 
stellt. Normale 
Bauweisen ohne 
entsprechende 

Schutzmaß­
nahmen können 
diese niemals 
erfüllen. W er­
den aber schall­
schluckende uno 
schallschützende 
Zwischenschich­
ten und Maß­
nahmen vorgesehen, dann müssen diese konstruktiv entsprechend 
ihrer stofflichen Zusammensetzung eingebaut werden, wodurch die 
Gesetze der Schalldämmung erst erfüllt werden können.

Abb. 12 und I 3
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E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  
u n d  A u s k u n f t e i .
A lle aus dem  L eserk re ise  g este llten  
fach lichen  F rag e n  w erden , sow eit sie 
fü r  d ie G esam th eit von  W ich tigk eit 
sind , an  d ieser S te lle  b ean tw o rte t. 
B ean tw o rtu n gen  der L eser  können 
auch  in  ku rz e r P o stk arten fo rm  er­
folgen . — B ezu gsq u e llen  (F irm e n ­
adressen) können, den  V orsch rifte n  
des W erb erates  en tsprech en d , den 
Lesern  n u r sch riftlich  gen an n t w erden.

Anfragen erscheinen
im  A n ze igen te il der Z e itsch rift.

Antwort 3722. Feuchtigkeit in länd­
lichem Gebäude. Das Eindringen von
Feuchtigkeit in das Bauw erk w ird zw eck­
mäßig durch A usbildung eines w asser­
dichten Putzes an den W änden der W äsche­
rei und eines w asserdichten Estriches am 
Fußboden verhindert. Putz und Estrich 
w erden aus Zem entm örtel un ter Zusatz 
eines geeigneten D ichtungsm ittels her­
gestellt. Um das E indringen von Feuchtig­
keit zu verhindern, kann auch ein alle r­
dings schw arzer bitum inöser A nstrich her­
gestellt w erden.

Nr. 3729. Kosten für Gerüste und Ge­
räte. Für die Erneuerung und U nterhaltung 
der G eräte w erden hier 5 Proz. der Lohn­
summe ausgerechnet. Das A ufstellen der Ge­
rüste erfolgte im Tagelohn, so daß nur die 
Vergütung für die V orhaltung des Holzes 
und seines V erschnittes in Betracht kommt. 
Hierbei geht m an von der üblichen A n­
nahme aus, daß das Gerüstholz drei Bau­
jah re zu je neun M onaten verw endet w er­
den kann. Aus dem A nschaffungspreis des 
Holzes und der Zahl der Tage seiner V er­
wendung bei den Lohnarbeiten läßt sich die 
zu beanspruchende Entschädigung b e­rechnen.

Nr. 3729. Kosten für Gerüste und Ge­
räte. Grundsätzlich w ird bei Berechnung 
im Tagelohn für Stellung von Gerüst und 
Gerät n i c h t s  berechnet, da in den Zu­
schlägen auf einen Lohn (in H annover laut 
Baugewerksam t 55 Proz. auf Lohn) diese 
Lieferung bzw. V orhaltung einbegriffen ist.

Es ist an sich ungewöhnlich, einen gan­
zen Bau bzw. Um bau mit derartigen A b­
rechnungssumm en in Tagelohn auszuführen, 
und es w ird angenommen, daß vom U nter­
nehmer vielleicht ein besonders gedrückter 
Tagelohnsatz zugestanden ist. Es w äre rich­
tig gewesen, hier den en tsprechenden V or­
behalt zur G erüststellung sich bei A uftrags­übernahm e auszubedingen.

In jedem  Falle, um so m ehr es sich hier 
überw iegend um r e i n e  Lohnarbeit ohne 
M ateriallieferung handelt, und da auch die 
alten, heute immer noch gültigen Zuschläge 
auf Lohn die gesteigerten Unkosten kaum  
noch decken (Preisstopverordnung), w äre 
es berechtigt, w enigstens für folgende Fälle 
Sonderberechnung aufzustellen:
1. Für Benutzung einer Betonm aschine, eines 

Aufzuges usw. (Vorteil des Bauherrn, es 
werden A rbeitskräfte gespart).

 ̂ Vorhalten von Schalung aus K ant­holzern usw. bei Eisenbeton als Stein- 
eisenkonstruktionen (ein Drittel vom N eu­wert einschl. Verschnitt).

3. Für ^M itbenutzung von G eräten usw. durch andere Handwerker.
4. Für Sonderkonstruktionen, A bsteifungen

h in a u s " '?  UmnbaU Üb6r ein norm ales Maß
Ä S T *  “ r A“ - “ "■>

Nr. 3730. N achforderung bei geheim en 
V orbehalten. Eine N achforderung des n icht 
e inkalku lierten  A rch itek tenhonorars ist au s­
geschlossen, w enn der A rch itek t die s till­
schw eigende A bsicht ha tte, die Planung 
nicht zu berechnen. Dann ist näm lich w e­
der die G ebührenordnung 'für A rch itek ten  
zum G egenstand des V ertrages gem acht, 
noch is t für die P lanarbeiten  die übliche 
V ergütung ve re inbart; im Gegenteil, w enn 
der B auherr diese stillschw eigende A bsicht 
kannte, ist Uebereinstim m ung über die 
N ichtberechnung gegeben. Das schließt 
auch eine N achforderung aus. — A nders 
verhä lt es sich bei M ehrkosten, die durch 
unabw endbare E reignisse (Ueberschwem- 
mung, Frost, sofern e r n icht vo raussehbar 
war) veru rsach t sind. Solche M ehrkosten 
bzw. M ehrarbeiten  h a t der B auherr rege l­
mäßig zu tragen, es sei denn, daß eine 
Pauschalsum m e ve re inb art ist. Dann ist der 
A rch itekt bzw. U nternehm er an diese ge­bunden.

Nr. 3731. Kellerverdichtungsmittel. Es
ist der tiefste S tand des G rundw asser­
spiegels abzuwarten, der etw a im H erbst 
em tre ten  wird. Dann sind alle inneren  
W ände der K ellerräum e bis etw a 20 cm 
über dem höchsten  festgesteliten  G rund­
w asserstand  und die K ellersohle von  dem 
alten Putz zu befreien und sauber abzu­
waschen, so daß keine Putzreste  verbleiben. 
Die so vorbere ite ten  F lächen an W änden 
und K ellersohlen sind alsdann  m it einem  
w asserdichten  Putz aus Zem entm örtel 1:1,5 
zu versehen, der noch m it e iner Z em ent­
schläm m e etw a 1 mm sta rk  zu überziehen 
ist, dam it alle Poren verstopft w erden. 
Nach vo llständ iger E rhärtung und A us­
trocknung der Verputzten F lächen sind 
diese m it B itum en anzustreichen. Die auf 
beschriebene W eise hergestelltfen w asser­
dichten Flächen sind noch gegen B eschädi­
gungen zu schützen. Dies gesch ieht da­
durch, daß auf der K ellersohle ein w eicher 
Beton von etw a 10 cm S tärke in der Zu­
sam m ensetzung 1 Teil Zement, 1 Teil Kalk,
4 Teile Sand und 6 Teile Splitt oder Kies 
von 1 cm Kerngröße aufgebracht wird. Vor 
den w asserdichten  F lächen der K ellerw ände 
ist eine B acksteinm auer von e iner halben 
S teinstärke in Zem entm örtel 1 :3 aufzu­
m auern und m it dem selben M örtel auszu­fugen.

Nr. 3731. Kellerdichtungsmittel. Die
A rbeiten können nur bei niedrigem  G rund­
w asser und bei trockenen  K ellern au s­
geführt w erden: Es em pfiehlt sich, eine
Isolierung aus A sphaltiso lierpappe in K lebe­
m asse und D eckanstrich w asserd ich t auf 
den alten  Betonfußboden des Kellers auf­
zubringen und diese auch an  den W and­
flächen bis m indestens 10 cm über höchsten  
G rundw asserstand hochzuziehen. Auf diese 
Isolierung w ird dann eine m indestens 5 cm 
starke Betonauffüllung 1:5 aufgestam pft, die 
W andisolierung mit e iner vorgem auerten  
Z iegelflachschicht in Zem entm örtel ge- 
w  anschließend Fußboden undW andflachen in Höhe der V orm auerung 
mit einem  w asserdichten  Z em entanstrich  
^  ^ e r z o g e n  und dieser gebügelt und ge­glättet. Dem Beton, wie besonders dfm
w ! n  u W1i  em D ichtungsm ittel gegen W asserdurchgang zugesetzt. Der Estrich w ird zw ischen Fußboden und W and mit 
einer Flaschenhohlkehle versehen.

V oraussetzung für diese A rt der Dich-
Grenzon hl W asserd ruck in norm alen
Sich T h  Und der Fußboden genügende 
bietet §e8en A uftrieb und H ochdrücke

nronramm32' ^ rundrlsse ^  W ohnungsbau­program m . Grundrisse für die W ohn­

gebäude, die nach der A n ordnung des Füh­
rers v. 15. 11. 1940 über den sozialen  W o h­
nungsbau  e rrich te t w erd en  sollen, sind 
noch n ich t b ekann tgegeben  w o rd en  und, so 
w eit bekann t, noch in  B earbeitung. Zur 
E rlangung geeig ne ter E ntw ürfe h ie rfü r ist 
je tz t ein W ettbew erb  von  der S tad tschaft 
für N iedersachsen  au sgeschrieben  w orden, 
dessen E inreichungsfrist am 10. A pril 1941 
abläuft.

Nr. 3733. Gebühr für nicht ausgelührte 
Arbeiten. Für n ich t au sg e fü h rte  A rbe iten  
kann  der B auherr gem äß § 14 A rchG ebO . 
grundsätzlich  ein en  Teil der G ebühr zu­
rückbeha lten . D ie H öhe d ieser zu rückzu be­
ha ltenden  B eträge is t nach  den K osten  der 
betr. A rbe iten  zu erm itte ln . Z. B. bei e iner 
G esam tbausum m e von  18 000 RM. w ird  bei 
den M alera rbe iten  ü be r run d  600 RM. die 
ö rtliche B auausführung n ich t durchgeführt. 
Gem äß § 16 Abs. 2 a. a. O. ist h ie r  d ie Ein­
behaltung  von  1,5 Proz. der „H erste llungs- 
sum m e", d. h. v on  600 RM. gerech tfertig t. 
Sind A rbe iten  über 3000 RM. noch  n ich t 
abgerechnet, so is t die O b erle itung  i. S. v.
§ 15 Ziff. 1 f noch  n ich t beendet. V on der 
G ebühr für die O b erle itung  (30 Proz. der 
Gesam tgebühr) k ön nen  deshalb höchstens 
ein Sechstel e in b eh a lten  w erden. In  beiden 
Fällen  (1,5 Proz. von 600 RM. und  ein 
Sechstel der T eilgebühr für O berleitung) 
muß jedoch  aus fo lgenden G ründen  un te r 
den genann ten  Sätzen geb lieben  w erden, 
weil die zu le is ten d en  A rb e iten  n ich t den 
Kosten en tsprechen . So um faßt z. B. die 
O b erle itung  außer der A brechnung die Lei­
tung des Baues usw., und  für die B auführung 
gilt dasselbe. Die E inbehaltung eines Be­
trages von 1 Proz. der G esam tgebühr e r­
schein t u n te r B erücksich tigung dieser Um­stände be rech tig t zu sein.

Nr. 3734. Luftschutzkeller. N ach dem 
Erlaß des Preuß. F inanzm inisters vom  4. 12. 
1940 sind bei allen  N eubau ten  im gesam ten 
Reichsgebiet bom bensichere Luftschutz­
räum e auszuführen. Die R ichtlinien für die 
bom bensichere A usführungsw eise können 
bei den B aupolizeibehörden e in gesehen  w er­
den. W eitere  D urchführungsbestim m ungen, insbesondere über die T ragung der Kosten', sind noch n ich t ergangen.

Nr. 3735. Mehrkosten des Unternehmers.
Die Lagerkosten  des B aum aterials h a t g rund­
sätzlich der U n ternehm er zu tragen . Das­
selbe gilt für die K osten des U m stapelns. 
A llerd ings b rauch t der U n ternehm er nicht 
dafür aufzukom m en, w enn  er diese Kosten 
n icht vo rau sseh en  kon nte; d. h. w enn sich 
die A rb e iten  erst durch sp ä te re  V erän de­
rungen  der B austelle ergeben  haben  und 
in folgedessen der U nternehm er d iese Kosten 
in seinen  K ostenansch lag  oder sein  P reis­
angebo t n ich t e in k a lku lie ren  konnte. Auch 
Kosten der Schneebeseitigung  gehen un te r 
den g leichen V oraussetzungen  zu Lasten 
des U nternehm ers. U n terläß t er dies, so hat 
er tro tzdem  im V erh ältn is  zum B auherrn  
dafür aufzukom m en. Bei an orm alen  S chnee­
v e rhä ltn issen  h a t der B auherr d iese M ehr­
kosten  zu tragen. Die V ornahm e von F rost­
schutz ist Sache der einzelnen U n ternehm er 
Eine Betonfirm a, die B etonarbeiten  im 
W in ter übern im m t, ha t die in e in er n o r­
m alen F rostperiode en tsteh end en  K osten 
des F rostschutzes zu tragen. M ehrkosten  
infolge anorm alen  Frostes gehen zu Lastdn des B auherrn.
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